
DDe Ordens- und Mıissıonspresse
StTandor und BestTan da Nn am e 1 m deutschen

Sprachraum
Von Henn Aachen

Die Biıstumspresse versteht sıch als an der episcopalen rtskiırche, der
Standort der Verbandspresse ergibt sich AUS dem Wesen des betreffenden
erbandes Um 1Inn und Zweck der Ordenspresse verstehen, muß man

zuerst d1e Orden selbst verstehen, ihren JnAnoal und Z weck, das en 1
en und V’ORXL em ihre Funktion ın Kirche und Welt Wır sprechen 1er
VO:  a en 1mM qallerweıtesten 1nn des Wortes, iıcht Ta VO  5 jenen, denen
dieser Terminus de Jjure zusteht, sondern VOLIl allen religı1ösen Gemeinscha{i-
ten mi1t mehr oder weniger strengen iındungen, bis den modernen
Instituten uNnseTeltl Tage

KIRCHE UND
Wır w1lıssen Aa Uus der Heilsgeschichte, daß sich die Juden als das „auserwählte
Volk“ ansahen, als eine Elıte der Menschheit Wır w1ıssen aber auch au

den Worten des Herrn und aus der esder Urkirche, daß den Juden
die Auserwählung nıcht ihrer selbst wiıillen ges  ChH worden Wa  — (zott
der Herr wollte a diesem kleinen olk die Keinerhaltung des Gottes-
glaubens garantıeren und die Fülle der Zeiten vorbereıten, 1ın der sich. dQ1e
enschwerdung und die Erlösungstat Christı vollzog Die Auserwählung
ging ber auf die Christen. Dıe ersten Christen wurden iıcht stolz über
die Bevorzugung, sondern verstanden ihre Sendung eht 1ın alle Welt
un! lehret alle VOölker! SO wurden S1e AL Sauerteig, Z Samen e1INeSs

Lebens, der ın die Erde fallen und sterben muß Das War der Dr
aufitrag un: erst üuber die Müdigkeit und Schwäche der Christen kam der
zweıte: Erobertes erhalten oder zurückzugewinnen. Im auf der eit
verblaßte der Urauffrag mehr und mehr und ın den Vordergrund des
Denkens irat iıne einseltige Auffassung VOIl Selbst-Heılıgun Das führte
wıederum Z Nichtachtung, WwWenn icht Verachtun der anderen, der Nicht-
auserwählten, „die 1n Finsternis un Todesschatten sıtzen  “  E Solch talsch
verstandene Auserwählung ist rel1g1Ös verchromter FKg0o1smus und wird
dem Auserwählten iıner größeren Gefahr als alle Todsünden, die 1n den
Beichtspiegeln uUuNSeTrelr Diözesangebetbücher aufgezählt SsSiınd. Auserwählung
ist Auftrag und {Ur alle Getau{ften gleich für Bischöfe, Priıester und Lajen
Verschieden ist höchstens die orm des Engagements
AÄus diesem auserwählten olk ottes wählt sich Gott Maänner und Frauen,
die sıch durch Gelübde, Eidschwur oder einfaches Versprechen zusatzlich
ZiUE Auftrag verpflichten Sie sind gewöhnlich 1ın religiö;en Gemeinschaiten
organısılert, eben ın den en
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lie großen Religionsgemeinschaften kennen en oder ordensähnliche
Gebilde mMmMer en S1e denselben S11n  5 die TE der betreifenden
elıg1o0nN „1INM Reinkultur“ vorzuleben ZU. Zeugni1s {Ur die anderen, ın einer
Tast karikaturhafiten Überspitzung, W1e S1e VOon der Allgemeinheit einfach
nıcht nachvollzogen werden a und <oll In den en der katholis  en
Kirche WwIrd das Evangelıum euillcl. durch d1ie „gelebte“ Predigt, durch
den radıkalen KErnst der evangelischen Räte In den en distanziert sich
die Kiıirche VO „Fürsten dieser Welt“ und bleibt doch der Welt 1e
verpflichtet. Diıie en SINd die Demonstration einer irche, die autf Erden
wandelt, aber jenseitig orientiert 1St.

Die Zugehörigkeit einem en ısSt also iıne Art Auserwählung
Wem diese Bevorzugung ın den opi steigt, der bleibe lieber in der Welt
Man geht nıcht ın eınen rden, sich selbst heiligen un nebenbel
noch diese oder jene kirchliche Au{igabe wahrzunehmen, sondern. ın der
möglichs vollkommenen, ja heroischen Erfüllung des uItrags das el
en Darum ist die Zugehörigkeit einem en noch eın Bewels

größerer Heiligkeit. Die Qualität eines Menschen äng icht aD VOINl der
WKorm, sondern VO Mal seiner Ireue

IL UND PRESSE

Um den Standort Qer Ordenspresse aufzuzeligen, War angebracht un!
notwendig, erst Cd1le Kigenart und Eigentümlichkeit der en und ihre
un  10 ı0l Kirche und Gesellschaft anzudeuten. Da S1e qaut die Initiatıve
des (jeistes zurückgehen und ihren festen Platz 1mMmM Heilsplan ottes
aben, SINnd S1Ee ichtbarer USdTUC konkreter Heilswahrheiten und Träger
besonderer iırchlıcher uIigaben, Ww1e S1e ın dieser Dichte un Wirksamkeit
VO  } keinem anderen 1e oder keiner anderen Gruppe der Kirche dar-
geste und durchgeführt werden können. Sie SINd elne gelstige Macht und
en der Welt eiwas Daß S1e sich el auch technis  er Hilfs-
mittel, AI allem der Kommunikationsmittel, bedienen, ist selbstverständ-
11  S- Ordensleute iın den Missionsländern die ersten, die Zeitungen
rediglerten, druckten und vertrieben. anche OÖrdenszeitschriften sind
alter als die meisten heute erscheinenden irchlichen Blätter.

Jede gute Presse ıll dem Menschen dienen urch Information, Meinungs-
bildung und Unterhaltung. DiIie 1r Presse erl ber das Leben
der Kirche und ihren EinfÄfuß autf die Welt, bıldet die Meıinung ihrer Leser
(möglichst auch der nichtchristlichen) ach den ewigen Grundsätzen ottes,
der Offenbarun und der Kirche und bietet zusätzlich gute Unterhaltun
Auch d1e Ordenspresse informiert ber WB KEreignisse, besonders
ber solche, VoNn enen S1Ee auigrun ihrer internationalen Beziehungen
exklusıv Kenntnis hat. Auch S1e 111 Meiınung bılden, WOZU S1e 1n einem
besonderen ınn efähigt und berufen ist. Was die Unterhaltung angeht,

302



hıetet S1e auch solche, SoOWwelt eSs ihre bescheidenen Möglichkeiten erlauben,
ihre ernsten und geistigen T’hemen abzurunden und qufzulockern.

Die Ordenspresse 111 Meinung biılden Es ann eın jeder 1Ur miıt SeINemM
Verstand denken, mit den eigenen ugen sehen. es uge sieht die
Dinge wlieder anders, SOZUSagCN durch eine gefärbte Brille Kristallklar
sieht TE Gott, die absolute Wahrheit. Die jeweilige Färbung der Brille,

bei dem Bıld bleiben, äng a.D VOonNn egabung, Bildung und and-
OLT Fachliche egabung, gute Allgemeinbildung und eın fester Standort,
das sind aber auch die drei Berufseigenschaften, die eın edakteur für sein
Metier mitbringen muß eım Ordensredakteur sind S1Ee wenigstens
theoretisch ın besonderer Weise gegeben
a) Wer ın einen en eintritt, Tut das freiwillig. Die Be-
rufenen werden ımmer Ausnahmen se1n, denn ıcht jeder „kann fas-
sen  “ Das Noviziat 1st ine Jange, harte eit der Krprobung und Einübung,
In der ern und Anwärter eıt un Gelegenhei aben, einander kennen-
zulernen und sorg{fältig prüfen, ob MNan zueinander paßt Innerhalb der
Gemeins  aft kommen dann viele Talente Z  a AUS enen die ern
fähige Presseleute finden können.

Bıld Die Ausbildungsmöglichkeiten ın einem en sind VAa@I=-
selt1ig und durch die 1szıplın des Lebensstils und der Tagesoradnung be-
sonders erfolgversprechend. Die umfassendste Allgemeinbildung vermittelt
das philosophisch-theologische Studium e1it Jahren en auch manche
en angefangen, einzelnen egabten Mitgliedern eine spezlelle Jjourna-
liıstische Ausbildung bileten.

C) Standort Oberstes Gesetz des Redakteurs ist die Wahrheit. Er
kommt ihr näher 1n dem Maße, als Gott, der absoluten ahrheit, näher
kommt Genau das ist CS sich der Ordensmann durch Studium,
Meditation und Askese professo bemüht. In die ähe Gottes gelangt
NUr, WeTLr Abstand sich selbst und den sich STEeis wandelnden Dingen
gewıinnt. In der Stille und Abgeschiedenheit der Klosterzelle sıeht die
Welt EWl anders AaUuSs alSs 1m ärmenden Großstadtverkehr Aus dieser
Distanz sieht und kommentiert der Ordensredakteur Gott und Welt und
Zeitgeschehen „Sub specle aeternitatis“, das el ın der höchstmöglichen
Ob]j ektivität.
azu kommt die Prägung durch den en ott beruft bestimmten
Zeiten und TUr esondere ufgaben Ordensstifter un rustet S1e mit dem
Hl Geist au  N Das 1st eın Geschenk füur die Welt, dem Orden als eiliges
Erbe anvertiraut Der rden, un:! spezle der Ordensredakteur, VO.  - diesem
Geiste geformt und geprägt, ist der Welt chuldig, diesen eich-
tum weıterzuschenken und ihr die mögli  en Heilswege aufzuzeigen: den
marlanischen, paulinıschen, benedi.:  iniıschen, iranziskanisch-seraphischen,
dominikanischen und WwW1e mMma.  _ S1e alle NeNnnNnen IMNas erschiedene Wege,
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möchte ES scheinen, aber es Wege, d1ie dem einen unteilbaren
Christus führen
ema. ihrer SonNnderberufung egen die Orden den chwerpunkt ihrer
Tätigkeit aut Carıtas oder chule, Liturgie oder Predigt, Qauti Aktion ın
Helımat un! 1SS10N. Für all diese ufgaben bedienen S1Ee sich der Presse
als eıines idealen Instrumentes. Der missionarıische Kınsatz eines Ordens
g10%1 auch se1liner Pressearbeit e1n mi1ssionarisches Gesicht Damıt kommen
WI1TL einem Begriu{fT, der ber den der Ordenspresse hinausgeht:
die Miss1ıonspresse.

LLL PRESSE UND MISSION
Es 1st bei Ur  N üblich, Ordens- und Missionspresse IO} einem Atemzug
NnenNnnen. In Wir  eit handelt siıch zwel verschledene Arten Nicht
1Ur der Umstand, daß auch VON Instituten, die Ma.  w ıcht als en be-
zeichnen kann, Missionszeitschriften herausgegeben werden, w1e eiwa VOIN
den äpstlichen Missionswerken, auch Inhalt un! Zielsetzung sind andere.
In der gegenwärtigen Sıtuation, da sich die In Presse eın
Selbstverständnis bemuht und sıiıch eine bessere Ordnung und Zusammen-
fassung der Kräfite anbahnt, mDE 1ne reinliche eldung not DiIie Missions-
DreSSe egelte bisher untier der ne der Ordenspresse, weıl bis auf wenige
Ausnahmen die en die ausschließlichen Iräger der Missionsarbeit
v’el). Sl1e tatsächlich die ersten, die der Herr ın selinen eINDeN
1n Übersee berief und die die ast und Hıtze des ages
en Niemand hätte auch a ferner un  Y Jungster Vergangenheit den
Missionsauftrag erfolgreich ausführen können WI1e die diszıplinierten
und strategisch einsatzbaren Ordensarmeen. Es ist ıer icht der Ort, das
Heldenlied der Missionare Singen. Der CS muß gesagt werden, daß ihnen
ZWar immer er  en des Vaters und die ympathie des rominen
christlichen Volkes EWl VO  ®} letzterem zZeEUgeEN Silberpapier,
ickneger un! Heidenkind-Sentimentalität pra  1S aber galten S1e
als relig1öse Außenseiter, als EeLWAaSsS WI1e 11 Amateure. Von
ympathie un! Segenswünschen annn INa  ® eıne Katechisten ezahlen,
Priester ausbilden un! S5aTtt werden. Die Zuwendungen der römischen MiSs-
S1onNszentrale SINnd völlig ungenügen und decken 1M allgemeinen Ir zehn
Prozent der Bedürfnisse. Die Missionare brauchen aber TUr ihre gewaltigen
Aufgaben gewaltige materielle Mıttel Das War denn auch der eigentliche
TUN! IUr die Herausgabe VO  ®) Missionszeitschriften. Diese wollten ber
den anı der 1SS10N: informieren, Miss1iıonsliebe wecken und für den
Nachwuchs werben, aber 1mM Hıintergrund stand immer die TO. materielle
Not Das führte manchmal Z Krzeugung alschen 1LLe1lds und Z chil-
derung übertriebener rTwaldromantik Die Armut W die Orden Z

größten Sparsamkeı auch n der ufmachung ihrer Drucksachen. Mitleidig
nannte INa  ; die Missionszeitschriften „Blättchen“ un:' AaUus Mitleid hielt
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Na  ® ihnen die Treue und zahlte den bescheidenen Bezugspreis un: auch
och eLwas darüber hinaus. ber Ma  ; kann iıcht behaupten, daß diese
Presseerzeugnisse ıhren eigentli  en WEeC| erfüllten, nämlich gelesen
werden.
Im Jahre 1960 schockierte WCG-Redakteur Dr. Kurt Vaessen 1ın S{ Ottillien
die versammelten Ordensobern UTC d1ie nuüuchterne FWeststellung, daß dıe
meilsten Urdenszeitschriften, die Missionszeitschriften nıcht AaUSSCHNOMMEN,
ıOl St1l und ufmachung mi1ıserabel Se]len Daraufhin beschloß der Miss1ions-
rat, ı1n Verbindung mıiıt der Arbeitsgemeinschafit Kırchliche Presse IUr die
Ordensredakteure Arbeitstagungen eiNZzUriıichten. Vier solcher dreitägigen
Schulungstage wurden VON durchgeführt zweiımal ın WUurz-
burg, dann 1n Königstein und Berlıin. Der Erfolg 1e iıcht Au  N Die Or-
dens- und Missionspresse Nel qauf Ure bessere journalistische Qualität
und moderne Auifmachung 1ın Format, Iypographie, Papıier und Farbe
Die ATrbeitstagungen hatten och 1nNne andere olge Die Ordensredakteure
hatten bei dieser Gelegenhei sıch und ihre Zeitschriften kennengelernt. In
den Gesprächen tauchte die Möglichkeit eliner Konzentration der Zelitschrif-
ten auf. Nach zweı]ährigem Planen un: Vorbereiten legtien 1er Missions-
orden ihnre Zeitschriften L  , weltere NECUN, die bısher eın Presse-

gehabt hatten, schlossen sich Anfang 1966 erschien d1ie ErSie
Nummer des „Neuen Missionsmagazins kontinente“ mi1t elner Auflage VO  =)

000 Eın Jahr spater gehörten bereits D en ZADL  — kontinente-Gemein-
schaft Zur eit sınd CS rden, und die Auflage beträgt 220 000 eltere
Anschlüsse stehen ın Aussıcht.
Inzwischen hat sich sowochl die Lage auf dem Missionsifeld WI1Ie auch die
amtliche kirchliche Meinung geändert. Die etzten großen Päapste versaum-.-
ten nicht neben ihren verschiedenen grundlegenden Verlautbarungen auch
Missions-Enzykliken schreiben. esondere Erwähnung verdiıenen die
beiden Knzykliken Pıius‘ N: „Kvangell praecones” und „‚Fiıdel donum“,
letztere gew1lssermaßen kurz VOL seinem Tode als Vermächtnis, un! die
Knzyklika Johannes‘ „Princeps pastorum”“. Der die erstie offizielle
Anerkennung der Miıssion und iıhre Integration ın cGie gesamtkirchliche
Verantwortung War 1n der zweitausendJjährigen Geschichte der Kırche dem

Vaticanum Vorbenhalten Das OoNnzıl War m selner Grundhaltung
auft das eil der ganzen ausgerichtet un darum mi1ssionarisch. Kam
dieser unıversale Aspekt schon 1n der Kirchenkonstitution voll ZU. Aus-
druck wurde noch einmal gahlz präazls gefaßt 1M „Dekret ber die
mi1ssionarische Tätigkeit der Kirche‘“. Dieses Dekret hatte eline dramatische
Geschichte und War nicht unumstritten Der als die endgültige Fassung
noch oraben des feierlichen Schlusses, 1965, dem Plenum
vorgelegt wurde, fand S1e die größte Stimmenmehrheit, die Jje Quli diesem
Konzil erreicht worden Wafl, nämlich 2394 J8n Nein-Stimmen.
ission ist Nnu  ; nıcht mehr Anhängsel der Kirche, anderscheinung und
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Privatinitiative, S1e ist ihr Herzstück. Den Missionaren wird bescheini1gt,
daß S1Ee iıcht mehr a1sS Vertireter in eigener Sache gelten, sondern daß hınter

ihnen das Gottesvolk steht, dessen Beau{ftragte und Stellvertreter S1Ee

1n der Welt sind. Bıis reilich dlese EU«C und do  ß Tatsache ın

das Bewußtsein der Priester und Lalen un! selbst der Bischö{fe eingedrun-
geN 1St, hat die Missionspresse noch 1el nformatı]ıons- un! Bildungsarbeıit

eisten.
In den Missionen selbst ging die Leıitung der eilkirchen schon weithin
ın einheimische an Der Damıit Sind die Missiıonare iıcht überflüssig
geworden, 1mM Gegenteil, Del dem phantastischen Wachstumstempo der
ırche ın vielen Gebieten, besonders 1n Afriıka, aber auch ın Ozeanıen und
aut WFormosa, TO die 1ss1on akutem Priestermangel ersticken. Im

erglei manchen Kirchen ın Afrika SiNnd WITr 1ın den altchristlichen
Ländern noch berreich m1t Priıestern versorgt. So en sich. enn 1m
TCaui der etzten Jahre eiıine große Anzahl Weltpriester entschlossen, fÜür
eiınen e1t ın der 1SS10N arbeıten. Zur selben e1it eilte den
Missionaren eın Heer VON Laienhelfern e, die VOIIN irchlichen Ver-
bänden der elımat geiragen und finanzl]lert werden. Die Ze1it drängt, iın
manchen Ländern SiNd die ausländischen Missionare nicht mehr TEn ungern
gesehen, sondern schon des Landes verwlesen worden. es muß Jetz
getan werden, die einheimischen Kräfite heranzubilden unı die Kiıirchen

unabhäng!l VO: Ausland machen, ehe spät 1st. Von nichts kommt
nichts un:! ohne publizistische Vorbereitung un!: Meinungsbildung wird
die irche diese Weltaufgabe iıcht meilistern können.

Aus diesen Gegebenheiten, offizielle Anerkennung der 1Ss1o0Nn und
EeEUue Lage autf dem Missionsfeld, omm der Miss1onspresse e1INe ganz eue

Bedeutung und schwere Verantwortung Sie hat eınen wesentlichen
Beitrag den Weltproblemen unserer Tage elsten. S1e hat inter-

gründe VO.  - weltanschaulichen un! relig1ösen Entwicklungen aufzuzeigen,
die den Ablauf der es! bestimmen; S1e hat Brücken chlagen
den Menschen anderer assen un Religionen, den Dialog mi1t ihnen
vorzubereiten; S1e hat ın den altchristlichen Ländern nıicht K den kirch-
ichen Stellen un! dem Kirchenvolk, ondern auch den verantwortlichen
Staatsmannern und Politikern inre Verantworiung 1mM Siıinne der jüngsten
Enzyklika auls VI „Populorum progresslo“ VOTLT führen

Wır brauchen heute eine gute, gediegene, bestens informierte und hoch-
modern ausgestattete Miss1onspresse, die überall ankommt. Der „Blättle’s-
Stil“ ist heute icht e ungenügend, sondern auch chädlich, we1il das

nlıege verharmlost un! unglaubwürdig macht ber auch die beste

Miss1ionspresse schafft iıcht allein. Die gesamte Kirchenpresse mMu. eute
missionarisch se1ın, W1e „die pilgernde Kirche ihrem esen nach m1S-
sionarisch“ (Missionsdekret) ist. Das ist nicht meıne Forderung, sondern
die des Konzils.
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